
Der heilige Lebensstoff

Man hatte Häuptlinge eines Beduinenstam m es aus der französischen Sahara nach  

Frankreich eingeladen. Ih r  F ü h rer hatte sie zu einem  kräftigen  Was serf all g e ­
bracht, d er wie eine geflochtene Säule herabfiel und dum pf rauschte. E r hatte 

sie auf gefordert zu kosten.
Und es war süßes W asser gew esen. W asser! W ie viele T agesm ärsche braucht 

m an in der W üste, um  den nächsten B runnen zu erreichen . W ieviel Stunden  

lang m uß m an dann den Sand heraus schippen, der ihn überw eht hatte, um  zu 

einer schlam m igen M asse m it einer deutlichen Beim ischung von K am elhaar zu 

gelangen. In  der W üste ist W asser sein Gew icht in Gold wert. D er kleinste 

T ro p fen  lockt aus dem  Sande den grü n en  Fun ken  eines Grashalms. W enn es 

irgendw o geregn et hat, belebt eine w ahre V ölkerw anderung die Sahara. Die 

Stäm me ziehen dreihundert K ilom eter weit, um  zur Stelle zu sein, w enn das 

Gras wächst. D ieses W asser nun, das dort so k arg  ist, das kam  hier dum pf rau­

schend geschossen, wie w enn die W asservorräte der ganzen W elt aus dem  

leckeren  Speicher auszulaufen drohten.

D er F ü h rer sagte: „G ehen wir w eiter!“ Sie aber rührten sich nicht von der 

Stelle und baten n u r: „N och einen A u gen blick !“ W eiter sprach k ein er ein Wort. 

Stum m  und ernst schauten sie dem  A blauf dieses erhebenden  Schauspiels zu. 

H ier lief aus dem  Bauch des B erges das L eben  selbst, der heilige Lebensstoff. 

H ier zeigte sich Gott sichtbar. U nm öglich war es, einfach gleich  w eiterzugehen.

Gott hatte die Schleusen seiner M acht geöffnet. Ehrfurchtsvoll, regungslos

standen die drei vor dem W under.

„W eiter ist h ier nichts zu sehen. K om m t!“

„W ir m üssen w arten!“
„W orauf denn?“

„Bis es aufhört.“

*

Was Saint-Exupery  hier als Episode schilderte, rührt uns seltsam an. W ir 

in unserem Reichtum haben andere Vorstellungen vom Wasser. W ir  kön­

nen lächeln. W ir  sind uns kaum bewußt, daß W asser auch für uns ein heiliger 

Lebenssloff ist.

W ir  sollten gelegentlich eine R ück-sicht und Um-sicht vornehmen, damit wir 

vor-sichtiger werden.

(A us :  Erich  H ornsm ann: „ Wasser  —  ein Problem jeder Zeit“ , mit freundlicher Genehm i­

gung  des Franche-Verlages in Bern)
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